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631 Gezelle
Stellungen der Geburt Christi trägt (W oft das 
weiße Kleid der jungfräulichen Magd mit 
blauem Mantel, in Ausnahmen bei der Anbe­
tung der Könige einen Purpurmantel. Ein weiß­
goldenes Kleid ist bei der CRkrönung üblich. 
Seit dem Ende des 14. Jh.s, mit dem Aufkom­
men des »Weichen Stils«, entsteht der Typus 
der -*■ Schönen Md; er bezeichnet stehende 
OBskulpturen, um 1400 entstanden, mit beson­
ders lieblichen Gesichtern, anmutiger Haltung 
und üppigen, kunstvoll drapierten Gewändern, 
die die Zartheit des Körpers betonen und nicht 
mehr verhüllen. Die neue, diesseitsbezogene 
Art der OfMarstellung zeigt sich auch in der 
Tafel- und Buchmalerei: Durch die mariol. Lit. 
des SpätMA wird der seelischen Schönheit fOs 
die idealisierte körperliche Schönheit fast 
gleichgestellt und durch verfeinerte höfische 
Gewänder, z.B. im burgundischen Stil, geschil­
dert. In Darstellungen, die mit der Passion Chri­
sti zu tun haben, trägt CB im allgemeinen — und 
oft als einzige Bildfigur — ein antikisierendes 
Gewand, blau mit oft weißem Schleier. In -*· 
Vesperbildern wird (¥) oft von stoffreichen, an 
Nonnentrachten erinnernden Gewändern gera­
dezu verhüllt. Seit Mitte des 15. Jh.s wurde in 
rel. Darstellungen die Kleidung reicher Bürger 
oder Adeliger im Landesstil üblich, bei 
fDgestalten geschah dies meist in relativ gemä­
ßigter Form und im Rahmen der Gf)farben. 
Einen Höhepunkt stellt die flämische Malerei, 
v.a. ->· v. Eycks Madonnen dar. (¥7 wurde in rote 
Gewänder und Mäntel aus wertvollen Stoffen 
gekleidet, die verschwenderisch mit Perlen und 
Edelsteinen verziert sind. Durch die realistische 
Darstellungsweise besonders auffällig, waren 
die Juwelen gleichzeitig Wsymbole und Be­
standteil des ikonographischen Bildsystems. Im 
Laufe des 16. Jh.s geht die Gewandentwicklung 
wieder in Richtung eher klass.-zeitloser For­
men, die auch neben den meist sehr prachtvoll 
gestalteten (Rbildern in der Barockzeit Vorkom­
men können. Die zahlreichen Cßtypen und 
Sonderformen, die sich entwickelt hatten — 
z.B. Rosenkranzmadonna, Schutzmantelma- 
donna, Immakulata — waren weniger durch be­
sondere Kleidung als durch bestimmte Attri­
bute bezeichnet. Eine Ausnahme bildete die -+ 
Ährenmadonna, die v.a. im 15. Jh. verbreitet 
war: eine mädchenhaft junge fO mit offenem 
Haar, ohne Schleier, in einem blauen, mit gol­
denen Ähren bedeckten Kleid mit langem Gür­
tel; Halsausschnitt und Ärmelkanten waren 
meist mit goldenen Strahlen eingefaßt.
Seit Mitte des 18. Jh.s wurden die barocken 
Madonnentypen, bedingt durch die Reformen 
der Aufklärung, immer schlichter. Das 07bild in 
der Kunst des 19. Jh.s war wesentlich von der 
ital. Hochrenaissance inspiriert, während im 20. 
Jh. die Gestaltung der iWgewänder nur noch 
eine nebensächliche Rolle spielt.
Lit.: L.Küppers (Hrsg.), Die Gottesmutter, 2 Bde., 1974. — 
H. und M. Schmidt, Die vergessene Bildersprache christl. 
Kunst, 1982. — LCI II 149—155. S. Hagendorn-Bartsch
Gezelle, Guido (Pieter Theodoor Jozef), nieder­
ländischer (flämischer) Dichter, * 1.5.1830 in 
Brügge, t  27.11.1899 ebd.
G. stammte aus einfachen Verhältnissen. 
Nach der Humaniora-Ausbildung in Roeselare 
und dem Philosophie- und Theologiestudium 
in Brügge wurde er 1854 zum Priester geweiht. 
Schon in der Studienzeit entwickelte sich bei 
ihm eine ausgeprägte Anglophilie, die sich in 
einer lebenslänglichen Beschäftigung mit der 
engl.-sprachigen Literatur niederschlagen soll­
te (u.a. Nachdichtung [1886] von Longfellows 
»Song of Hiawatha«), Sein Wunsch, als Missio­
nar nach England geschickt zu werden, geht 
nicht in Erfüllung. Stattdessen wird er zum 
Lehrer für neuere Sprachen in Roeselare er­
nannt, dann 1860 zum Konrektor des Semina­
rium Anglo-Belgicum in Brügge. Von 1865 bis 
1889 ist er in Brügge und Kortrijk seelsorgerisch 
tätig. Infolge der eher unkonventionellen päd­
agogischen Auffassungen G.s und durch sein 
empfindliches Wesen kommt es wiederholt zu 
Konflikten und Krisen. Im letzten Lebensjahr­
zehnt kann er sich, allseits anerkannt und 
mehrfach geehrt, von einigen Sinekuren abge­
sehen fast ganz der Schriftstellerei widmen.
G. zählt zu den bedeutendsten niederlän­
dischsprachigen geistl. Lyrikern seiner Zeit. 
Seine dichterischen Anfänge stehen unüberseh­
bar in der romantischen Tradition, der er zeitle­
bens die Treue hält. Sie paart sich bei ihm mit 
einer virtuosen Handhabung der Sprache. Die 
zunehmende Sprachverfeinerung verleiht dem 
reiferen Dichter impressionistische Züge. Schon 
in den Dichtungen der ersten Schaffensphase, 
bis etwa 1860, die in Sammlungen wie »Dichtoe­
feningen« (1858), »Kerkhofblommen« (1858), 
»Kleendichtjes« (1860) und »Gedichten, gezan­
gen en gebeden« (1862) vorgelegt werden, las­
sen sich die Merkmale feststellen, die sein gan­
zes lyrisches Oeuvre durchziehen: tiefinnige 
Religiosität und ein unmittelbares Verhältnis 
zur Natur, in der das Göttliche intensiv erfahren 
wird, weiter der Einbezug von flämischem 
Brauchtum und, teilweise damit einhergehend, 
ein gehöriges Maß an flämischem Nationalge­
fühl. Durch seinen westflämischen Sprachparti- 
kularismus grenzt G. sich zudem bewußt vom 
prot. Holland ab. In den Jahren zwischen 1860 
und 1880 ist die lyrische Produktion relativ ge­
ring: soweit die Seelsorge ihm dazu überhaupt 
Zeit ließ, scheint G. sich vorwiegend journali­
stisch betätigt zu haben, daneben schrieb er fast 
nur noch Gelegenheitsgedichte. Die letzte Le­
bensphase bildet dann aber den zweiten Höh- 
punkt seines Schaffens, der sich vor allem 
durch eine gesteigerte Subjektivität der lyri­
schen Aussage kennzeichnet, wie dies etwa die 
Sammlungen »Tijdkrans« (1893) und »Rijms­
noer« (1897) belegen.
G. hat zahlreiche Gf)gedichte verfaßt. Sie ge­
hören großenteils in die Kategorie des (Wlobs. 
Daneben sind aber auch Gebete in Gedicht­
form, lyrische Paraphrasen von Bibelstellen und
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Nachdichtungen lat. liturg. Vorlagen anzutref­
fen. Wiederholt wird CD als Schutzpatronin 
Flanderns hingestellt. Mehrere Dichtungen 
wurden vertont: »Gebenedijd zijt gij« aus dem 
»Tijdkrans« etwa ist längst eines der bekannte­
sten Cfilieder im niederländischen Sprachraum. 
Die frühen Sammlungen sind in marian. Hin­
sicht nicht sonderlich ergiebig: in den »Dichtoe- 
feningen« wird in »Quae est ista« der Hohelied- 
Vers 6,9 auf die unbefleckte Jungfrau bezogen, 
während in »Aan Maria« der Dichter die GM 
um Genesung der eigenen Mutter anfleht; »Re­
gina coeli« in »Gedichten, gezangen en ge- 
beden« besingt die lat. Antiphon als kath. 
Triumphlied, während in der Sammlung 
»Kleendichtjes« »De sterke vrouw« Sprüche 
31,10 ff. auf (¥) und ihre christl. Nachfolgerin­
nen umdeutet. In den späteren Sammlungen 
sind (Dgedichte zahlreicher vertreten. Die drei 
in »Liederen, eerdichten en reliqua« (1880) (»O 
Maria die daar Staat«, das patriotische Wall­
fahrtslied »O.L.V. van Vlanderen« und »Viva 
Maria«) wirken durch ihre Struktur mit den vie­
len Wiederholungen volksliedhaft. Der »Tijd­
krans« enthält Gedichte zum Ablauf des Kir­
chenjahres, darunter das bereits erwähnte »Ge- 
bendedijd zijt gij« zu (De Verkündigung, eines 
zu 07e Geburt (»Geboren, in de Nazarethsche 
dellinge«), das innig zuversichtliche Bitt- und 
Dankgedicht »Tenden raad en tenden reden« 
zum (Dmonat Oktober sowie ein Lied für die 
»Goldene Messe« am Quatembermittwoch »In 
dien tijden, in die stonden«, für das G. vermut­
lich selber die Musik schrieb. Die Sammlung 
»Rijmsnoer«, nach dem Kalenderjahr angeord­
net und überhaupt profaneren Inhalts als der 
»Tijdkrans«, eröffnet ein Vorspann, an dessen 
Schluß ein (Dpreis (»O edel herte, o vrije 
Vrouwe«) steht. Im Anhang ist ein weiteres ma­
rian. Lobgedicht anzutreffen (»O Maria, lof- 
weerde maagd«). Die postum erschienenen 
»Laatste verzen« (1901) sind ein buntes Durch­
einander, das mit mehreren fWgedichten auf­
wartet: »Ave Regina« und »Onbevlekte Vrouwe« 
besingen die Muttergottes als Beschützerin des 
Sünders, in dem Kreuzweggedicht »De XIV 
stonden« erscheint sie als Schmerzensmutter 
wie auch in den Fragmenten »Wie hoorder de 
eerste messe« und »Moeder stond zij, vol van 
smerte«, dem Anfang einer Stabat-Mater- 
Übersetzung. Unvollendet ist ebenfalls das vier- 
strophige Gedicht »De boodschap«, das sich mit 
den Heilsereignissen von der Verkündigung bis 
zur Darbietung im Tempel befaßt.
G. hat längst nicht all seine fOgedichte in 
Sammelbände aufgenommen. Viele, zumeist 
aus der letzten und fruchtbarsten Schaffens­
phase, erschienen einzeln, oft an entlegenen 
Orten. Die Herausgeber der neuen kritischen 
Gesamtausgabe haben etwa zwei Dutzend aus­
findig gemacht (V 293—329), darunter zwei 
Übertragungen der Sequenz »Stabat Mater«, 
viele Gebete und Preisgedichte (»Maria, Vrouw 
vol eeren«, »Portalen Sions«, »Hoe snel zijn
honderd jaren«, »O altijd onbevlekte«, »O Moe­
der Gods«, »O Eene uit al«, »Vervaarlijke rot- 
sen«, »O Maria, onbevlekte«, »Maria nooit ge- 
schonden« usw.), Mailieder (»Maria leve!«), Ro­
senkranzgedichte (»O Roozenkrans«, »In't herte 
geboren«), solche, die das Verhältnis Flanderns 
zur GM zum Gegenstand haben (»Christene 
zielen«, »In Vlanderen«), und schließlich das 
bekannte »Maria, milde en mächtig«, das noch 
heute als Kirchenlied gesungen wird.
Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, 
daß auch in erbaulichen Prosatexten G.s die 
GM und ihre kirchlichen Feste zur Sprache 
kommen, so vor allem in »De ring van't kerkelijk 
jaar« (postum 1908). Die nachhaltige Wirkung 
von einzig und allein seiner H71yrik aber macht 
G. zum bedeutendsten niederländischsprachi­
gen marian. Dichter des 19. Jh.s, wenn nicht der 
Neuzeit schlechthin. Eine Auswahl aus G.s 
Lyrik, darunter auch einige CDgedichte, wurde 
von Rudolf Alexander Schröder ins Deutsche 
übertragen.
Ausg.: Jubileumuitgave van Guido Gezelle's volledige wer­
ken, 18 Bde., 1930—1939. — G.G., Verzameld dichtwerk, hrsg. 
von J. Boets u.a., 1980 ff.
Lit.: A. Walgrave, Het leven van G.G., Vlaamsch priester en 
dichter, 2 Bde., 1923—1924. — H. Brüning, G.G., de andere, 
1955. — K. de Busschere, G.G., 41980. — S. Streuvels, Kroniek 
van de familie G., 1960. — B. F. van Vlierden, G.G. tegenover 
het dichterschap, 1967. — G.Knuvelder, Handboek tot de ge- 
schiedenis der Nederlandse letterkunde III 586—610; IV 
67—83, 61977. — Zahlreiche Beiträge zu G. sind zudem enthal­
ten in den beiden G.-Zeitschriften: Gezellekroniek. Bijdragen 
en mededelingen van het Guido Gezelle-genootschap, 1963 
ff., und Gezelliana. Mededelingen van het Centrum voor Ge- 
zellestudien, 1970 ff. G. v. Gemert
Gheerkin de Hondt (Gheerken, Gheraert), 
1539—1547 nachweisbar, flämischer Komponist. 
Einzig bekannte Quelle für sein Wirken stellt 
ein Rechnungsbuch der Marian. Bruderschaft 
von s'Hertogenbosch dar. Demnach wanderte 
er 1539 aus Brügge zu und begann seine Tätig­
keit als »Chormester«. 1547 wurde er entlassen 
und ging dann in den friesischen Teil Hollands. 
Unter seinen Motetten und den 6 Messen findet 
sich mit marian. Titel die Missa Ave mater Chri­
sti, die allerdings als verloren gilt.
Lit.: M. A.Vente, De Illustre Lieve Vrouwe Broederschap te 
s'Hertogenbosch, 1960/61. -  MGG V 54f. -  Grove VII 335.
H. Faltermeier
Ghetti, Girolamo, OSA, * 1560 in Rom, f 
6.4.1635 ebd. Angesehener Exeget und Predi­
ger, 1625—30 Ordensgeneral. Unter seinen zahl­
reichen, meist ungedruckten Schriften verdient 
Beachtung das hs. erhaltene Werk (Ms. Rom, 
Angelica 1245): »Cetera Davidica accordata in 
sette Ragionamenti in lode della Gran Madre di 
Dio con il devoto cantico > Salve Regina <«, das er 
als Ordensgeneral Kardinal Agostino Galamino 
(f 1639) widmete. Diese »Davidische Zither« 
umfaßt 226 Blätter und ist in 7 »Erörterungen« 
(ragionamenti) mit je 3 Predigten gegliedert.
Es handelt sich um eine originelle, volkstüm­
liche Darlegung der meisten mariol. Themen in
